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Betr.: Landesnaturschutzgesetz – Anhörung A 17 – 30.05.2016 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der Landesverband Westfälischer und Lippischer Imker begrüßt grundsätzlich die Ab-

sicht der Förderung der Biodiversität angesichts des insbesondere durch die Monokul-

turen verursachten Nahrungsmangels für alle bestäubenden Insekten und deren zu-

nehmender Bedrohung durch den Einsatz von Pestiziden. 

 

Die Honigbiene gilt wegen ihrer immensen Bestäubungsleistung als drittwichtigstes 

Nutztier nach Rind und Schwein. Dabei wird oft übersehen, dass erst die „Zusammen-

arbeit“ mit den wildbestäubenden Insekten diese Leistung möglich macht. Eine welt-

weite Studie mit Beteiligung der Universität Göttingen hat gezeigt, dass Pflanzen be-

sonders viele Früchte und Samen hervor bringen, wenn möglichst viele unterschiedli-

che Arten frei lebender Bestäuber vorhanden sind (Anlage 1). Allerdings sind weltweit 

immer mehr Bienen, Schmetterlinge und andere Bestäuber vom Aussterben bedroht 

(Anlagen 2 und 3). Vor diesem Hintergrund erscheint es unserem Landesverband 

sehr wichtig, bei den im Gesetz erwähnten schützenswerten Tieren allen bestäuben-

den Insekten eine größere Bedeutung beizumessen und sie explizit im Gesetz als be-

sonders schützenswert zu erwähnen. Dies darf nicht nur in den Nationalparks gelten, 

sondern generell in der gesamten Natur. 

 

Das bedeutet eine im Gesetz verankerte Konkretisierung der guten fachlichen Praxis 

im landwirtschaftlichen Bereich bezogen auf die Regulierung des gesamten Pestizid-

einsatzes. Der Verlust der Artenvielfalt in Naturschutzgebieten durch den dort mo-
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mentan erlaubten Glyphosateinsatz spricht für sich. Die in zahlreichen Studien er-

forschten negativen Auswirkungen von Neonicotinoiden und Glyphosat insbesondere 

auf den Orientierungssinn und das Immunsystem von Honigbienen, die hier stellver-

tretend für alle bestäubenden Insekten zu sehen sind, sollten das Verbot des Einsat-

zes von Pestiziden in Naturschutzgebieten und die deutliche Regulierung des Einsatzes 

im landwirtschaftlichen Bereich im Landesnaturschutzgesetz zur Folge haben. 

Die erwähnten Studien sind beispielsweise auf der Homepage des Landesverbandes 

unter http://www.imkerverband-westfalen-lippe.de/pages/topics/neonicotinoide-und-

andere-pestizide.php zusammengestellt. 

 

Eine Studie des Bieneninstitutes Celle hat schon im Jahr 2005 gezeigt, dass mit einem 

Neonicotinoid konfrontierte Bienenvölker im landwirtschaftlichen Bereich, in dem so-

wohl hinsichtlich der Menge als auch hinsichtlich der Vielfalt Pollenmangel herrscht, 

eine signifikant höhere Sterblichkeit im Vergleich zu Bienenvölkern mit guter Pollen-

versorgung aufweisen (Anlage 4). Daher begrüßen wir die im § 13, (2) genannten 

Maßnahmen unter dem Gesichtspunkt der Verbesserung der Nahrungsgrundlage für 

alle bestäubenden Insekten. Es gilt in diesem Zusammenhang im Gesetz deutlich zu 

machen, dass derzeit besonders intensiv zu beobachtende massive Kahlschläge an 

Straßen, insbesondere entlang der Autobahnen, und an Bahnlinien verhindert werden 

müssen. Am Beispiel eines Bereichs in Hagen (Bild Anlage 5) ist besonders gut 

sichtbar, dass hier sehr häufig sowohl Nahrungsgrundlagen als auch Deckung und 

Nistmöglichkeiten für Insekten und Vögel ohne erkennbaren Grund vernichtet werden. 

Als Maßnahme zur Verkehrssicherung ist dieses Beispiel wie viele ähnlich gelagerte 

Fälle nicht erklärbar. Aus Sicht des Insektenschutzes kommt noch hinzu, dass die In-

sekten vor der Maßnahme über Bäume und Sträucher hinweg geflogen sind, während 

sie nun völlig ungeschützt direkt in den Autoverkehr fliegen und getötet werden. 

 

Das Verbot der Beeinträchtigung von Feldgehölzen, Hecken, Säumen, usw. im § 4, 

Absatz (1), 3., unterstützt die Absicht unseres Landesverbandes mit seiner Initiative 

„Blühendes Band durch unser Land“ die Blütenvielfalt für alle bestäubenden Insekten 

nachhaltig zu verbessern. Bei der im Punkt 5. beschriebenen Maßnahme zur Mahd von 

Dauergrünlandflächen ist zu ergänzen, dass die Mahd bei blühenden Flächen insekten-

schonend erfolgen sollte, dies bezieht sich auf eine geeignete Tageszeit, zu der die 

Insekten nicht so intensiv fliegen. Die Mahd in einem blühenden Bestand während der 

Flugzeit von Bienen und Hummeln vernichtet je nach Mähtechnik und – zeitpunkt bis 

zu 90 000 Bienen pro Hektar. Wünschenswert wäre zudem eine gesetzlich vorge-

schriebene Mähtechnik, bei der die Ecken abgerundet werden. Diese leicht umsetzbare 

Maßnahme hätte durch die so erzeugten kleinen „Blühinseln“ eine flächendeckend 

bessere Versorgung der Insekten mit Nektar und Pollen zur Folge. Insgesamt gesehen 

ist dies notwendig, da die Naturschutzgebiete und Nationalparks für die Insekten nur 

inselartig ihre Nahrungsgrundlage verbessern, Ziel sollte eine landesweite Vernetzung 

von Blühangeboten unter Einbeziehung der Städte und Gemeinden bis hin zu den Pri-

vatgärten sein. 
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Die im § 54 genannten „Sicherheitsabstände“ zu Feldern mit gentechnisch veränder-

ten Pflanzen sind aus unserer Sicht immer noch zu gering. Einerseits fliegen Bienen im 

Fall von Nahrungsmangel deutlich weiter als 3 km und verursachen so Kontaminatio-

nen, andererseits hat eine Studie, an der auch das Bundesamt für Naturschutz betei-

ligt war, gezeigt, dass Maispollen durch den Wind transportiert weiter fliegt als bisher 

angenommen (Anlage 6). Selbst in vier Kilometern Entfernung vom nächsten Mais-

feld ließen sich noch einige Tausend Pollenkörner nachweisen. Dabei sind nicht nur 

mögliche Auskreuzungen zu berücksichtigen, sondern auch die unbeabsichtigten Wir-

kungen von GVO-Maispollen mit Bt-Toxin auf Nichtzielorganismen.  

 

Ihre Ansprechpartner zur Thematik von Seiten des Landesverbandes sind unsere     
Obleute für Bienenweide, Natur- und Umweltschutz     

Ulrike und Gregor Rohlmann 

Mühlhagener Weg 13, 58513 Lüdenscheid, Telefon:  0 23 51 – 12 804, E-Mail: ulrike@rohlmann5055.de. 

Das Ehepaar Rohlmann hat sich zur Teilnahme an der öffentlichen Anhörung am      

30. Mai 2016 angemeldet. 

 

Wir bedanken uns für die Möglichkeit der Stellungnahme und der Teilnahme an der 

Anhörung am 30. Mai 2016. 

 

 

Mit freundlichen Grüßen 

 

(Dr. Thomas Klüner, Vorsitzender) 

 





Uni Göttingen Presseinformation: Honigbienen alleine reichen nicht aus 

 

Nr. 37/2013 - 28.02.2013  

 

Neue Studie zeigt: Maximale Ernte gibt es nur mit Bestäubervielfalt 

 

(pug) Etwa ein Drittel der weltweiten Nahrungsmittelproduktion wird von Bestäubung beeinflusst – 

und herrscht ein Mangel an Bestäubern, fallen die Ernten oft sehr gering aus. Eine weltweite Studie 

mit Beteiligung der Universität Göttingen hat nun gezeigt, dass Pflanzen besonders viele Früchte und 

Samen hervor bringen, wenn möglichst viele unterschiedliche Arten frei lebender Bestäuber 

vorhanden sind. Honigbienen können diese wilden Bestäuber nicht ersetzen, sondern lediglich 

unterstützen: Die Forscher konnten nachweisen, dass der Blütenbesuch der wilden Bestäuber, 

insbesondere der Wildbienen, doppelt so effektiv ist wie der der Honigbienen. Die Wissenschaftler 

untersuchten insgesamt 600 Felder mit 41 Nutzpflanzenarten aus 20 Ländern. Die Ergebnisse sind in 

der Fachzeitschrift Science erschienen. 

 

Landwirtschaft hängt von vielen Leistungen der Natur ab, die keinen direkten Marktwert haben: von 

Zersetzungsprozessen im Boden, Wasserreinigung, natürlicher Schädlingskontrolle und der 

Bestäubung von Nutzpflanzen durch frei lebende Bestäuber. Dazu zählen Wildbienen, Fliegen, Käfer, 

Schmetterlinge, Vögel und Fledermäuse. Die an der Studie beteiligten Agrarwissenschaftler der 

Universität Göttingen untersuchten sowohl Kaffee- und Kürbisplantagen in Indonesien als auch 

Erdbeerfelder und Kirschbäume in Südniedersachsen. 

 

„Die Ergebnisse machen deutlich, dass eine ertragreiche Landwirtschaft nicht ohne Artenvielfalt 

auskommt“, so Prof. Dr. Teja Tscharntke, Leiter der Abteilung Agrarökologie der Universität 

Göttingen. „Es wäre sehr riskant, sich bei der Bestäubung von Nutzpflanzen alleine auf die vom 

Menschen gemanagten Honigbienen zu verlassen, deren Anzahl durch Parasiten und Pestizide in 

jüngerer Zeit stark beeinträchtigt wurde. Konzepte zur Förderung weltweiter 

Nahrungsmittelsicherheit sollten auch den Schutz frei lebender Bestäuber, namentlich der 

Wildbienen, berücksichtigen.“ 

 

Originalveröffentlichung: Lucas A. Garibaldi et al. Wild pollinators enhance fruit set of crops 

regardless of honey-bee abundance. Science Express online (28 Feb 2012). Doi: 

10.1126/science.1230200. 

 

Kontaktadresse: 

Prof. Dr. Teja Tscharntke 

Georg-August-Universität Göttingen 

Fakultät für Agrarwissenschaften 

Department für Nutzpflanzenwissenschaften 

Abteilung Agrarökologie 

Grisebachstraße 6, 37077 Göttingen 

E-Mail: ttschar@gwdg.de 

Internet: www.agroecology.uni-goettingen.de  
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Uno-Bericht

Bestäuber-Sterben bedroht Nahrungsmittelsicherheit

Tiere, die Pflanzen bestäuben, sichern Menschen jährlich Milliarden Euro und sind ein 

wichtiger Bestandteil der Landwirtschaft. Der Weltrat für Biologische Vielfalt hat den 

Zustand der Arten zusammengefasst.

Weltweit sind immer mehr Bienen, Schmetterlinge und andere Bestäuber-Tiere vom Aussterben 

bedroht. Das könnte schwere Konsequenzen für die Nahrungsmittelsicherheit haben, warnte der 

Weltrat für Biologische Vielfalt (IPBES) der Uno in einer ersten weltweiten Bestandsaufnahme der 

Bestäuber, die im malaysischen Kuala Lumpur vorgestellt wurde. 

Nach Einschätzung des Rats hängen vom Bestäubungsvorgang zwischen fünf und acht Prozent der 

weltweiten landwirtschaftlichen Produktion ab. Nahrungsmittel im Wert von 235 bis 577 Milliarden 

US-Dollar (213 bis 523 Milliarden Euro) im Jahr entstehen demnach mithilfe der bestäubenden 

Tiere. Das Artensterben gefährde damit auch die Existenzgrundlage von Millionen Menschen, die 

von der Landwirtschaft leben.

Laut dem Bericht sind 16 Prozent der Wirbeltier-Bestäuber vom Aussterben bedroht. Für die 

Insekten gebe es keine globalen Analysen. In einigen Regionen seien jedoch mehr als 40 Prozent 

der Bienen- oder Schmetterlingsarten gefährdet. Vor allem in Nordamerika und Nordwesteuropa 

beobachtete das Uno-Gremium einen Rückgang der Bienen- und Schmetterlingspopulationen. In 

Europa seien neun Prozent dieser Arten vom Aussterben bedroht. 

Natürliche Pflanzenschutzmittel, mehr Wildblumen

"Die gute Nachricht ist: Es kann viel getan werden, um die Risiken für Bestäuber zu senken", 

sagte der Ko-Vorsitzende des Treffens in Malaysia, Zakri Abdul Hamid. Viele Bedrohungen habe 

der Mensch zu verantworten. Dazu gehört laut Analyse etwa die Zerstörung von Lebensraum, der 

Einsatz von Insektenvernichtungsmitteln, Umweltverschmutzung, die Ausbreitung 

konkurrierender Arten und von Krankheiten, Monokulturen sowie der Klimawandel.

Als Gegenmaßnahme könnten Landwirte verstärkt Wildblumen zwischen Felder pflanzen und mehr 

natürliche Pflanzenschutzmittel einsetzen. Imker könnten Bienenkolonien besser managen, damit 

sich weniger Krankheiten ausbreiten, so Zakri. Zu den wichtigen Bestäubern gehören neben 

Bienen auch Motten, Wespen, Käfer, Vögel und Fledermäuse.

Der von 80 Autoren erstellte Bericht ist die erste große Veröffentlichung des Weltrats für 

Biologische Vielfalt seit seiner Gründung vor vier Jahren. Das Gremium soll unabhängige 

Informationen über den weltweiten Zustand und die Entwicklung der biologischen Vielfalt liefern. 

In seiner Rolle zur Erhaltung der Arten ist der IPBES vergleichbar mit dem Weltklimarat (IPCC) 

beim Klimaschutz.

jme/dpa/AFP

URL:

http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/bienen-bestaeuber-schwinden-bedroht-

nahrungsmittelsicherheit-a-1079556.html

Mehr auf SPIEGEL ONLINE:

Hygieneforschung: Haare vergrößern Tierhaut ums Hundertfache (10.11.2015)

http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/haare-vergroessern-tierhaut-ums-hundertfache-a-

1062078.html

Jungsteinzeit: Menschen nutzten Honigbienen schon vor 9000 Jahren (12.11.2015)

http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/honig-und-wachs-menschen-nutzten-honigbienen-

frueher-als-gedacht-a-1062270.html
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Imker korrigieren Prognose: Ein Fünftel der Bienenvölker ist tot (17.04.2015)

http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/ein-fuenftel-der-bienenvoelker-ist-tot-a-1029216.html

Mais-Anbau: Fledermäuse retten eine Milliarde US-Dollar jährlich (14.09.2015)

http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/fledermaeuse-als-schaedlingsbekaempfer-jaehrlich-1-

milliarde-us-dollar-wert-a-1052880.html

Mehr im Internet

Pollinators Vital to Our Food Supply Under Threat: Mitteilung des ipbes

http://www.ipbes.net/article/pollinators-vital-our-food-supply-under-threat

SPIEGEL ONLINE ist nicht verantwortlich

für die Inhalte externer Internetseiten.

© SPIEGEL ONLINE 2016

Alle Rechte vorbehalten

Vervielfältigung nur mit Genehmigung der SPIEGELnet GmbH

Seite 2 von 2Druckversion - Uno-Bericht: Bestäuber-Sterben bedroht Nahrungsmittelsicherheit - ...

27.02.2016http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/bienen-bestaeuber-schwinden-bedroht-nahr...



IPBES Fourth Plenary | 22nd - 28th February 2016 | Kuala Lumpur, hosted by the
Government of Malaysia

The secretariat is happy to launch the new IPBES web site on the occasion of the fourth Plenary! The web site is still under

construction, and feedback is welcome at  secretariat@ipbes.net

Pollinators Vital to Our Food Supply Under Threat

Assessment Details Options for Safeguarding Pollinators

Kuala Lumpur - 26 February, 2016 - A growing number of pollinator species worldwide are being driven

toward extinction by diverse pressures, many of them human-made, threatening millions of livelihoods

and hundreds of billions of dollars worth of food supplies, according to the first global assessment of

pollinators.

However, the assessment, a two-year study conducted and released today by the Intergovernmental

Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Services (IPBES), also highlights a number of

ways to effectively safeguard pollinator populations. 

The assessment, titled Thematic Assessment of Pollinators, Pollination and Food Production and the

first ever issued by IPBES, is a groundbreaking effort to better understand and manage a critical

element of the global ecosystem.  It is also the first assessment of its kind that is based on the available

knowledge from science and indigenous and local knowledge systems. 

IPBES was founded four years ago with 124 member nations to form a crucial intersection between

international scientific understanding and public policy making.

Pollinators are economically, socially and culturally important

"Pollinators are important contributors to world food production and nutritional security," said Vera

Lucia Imperatriz-Fonseca, Ph.D., co-chair of the assessment and Senior Professor at the University of

São Paulo. "Their health is directly linked to our own well-being."

There are more than 20,000 species of wild bees alone, plus many species of butterflies, flies, moths,

wasps, beetles, birds, bats and other animals that contribute to pollination. Pollinated crops include

those that provide fruit, vegetables, seeds, nuts and oils. Many of these are important dietary sources

of vitamins and minerals, without which the risks of malnutrition might be expected to increase.

Several crops also represent an important source of income in developing countries from, for example,

the production of coffee and cocoa. 


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"Without pollinators, many of us would no longer be able to enjoy coffee, chocolate and apples, among

many other foods that are part of our daily lives," said Simon Potts, Ph.D., the other assessment co-

chair and Professor of Biodiversity and Ecosystem Services, School of Agriculture, Policy and

Development, University of Reading, United Kingdom. More than three-quarters of the world's food

crops rely at least in part on pollination by insects and other animals.

Between US$235 billion and US$577 billion worth of annual global food production relies on direct

contributions by pollinators.  

Chocolate, for example, is derived from cacao tree seed (annual world cocoa bean crop value, US$5.7

A bee collects pollen from a sunflower in Utrecht, Netherlands.© Michael Kooren / Reuters

20,000 – Number of species of wild bees. There are also some
species of butterflies, moths, wasps, beetles, birds, bats and
other vertebrates that contribute to pollination.

75% – Percentage of the world's food crops that depend at least
in part on pollination.

US$235 billion–US$577 billion – Annual value of global crops
directly affected by pollinators.

300% -- Increase in volume of agricultural production dependent
on animal pollination in the past 50 years.

Almost 90% -- Percentage of wild flowering plants that depend to
some extent on animal pollination.

1.6 million tonnes – Annual honey production from the western
honeybee.

16.5% -- Percentage of vertebrate pollinators threatened with
extinction globally.

+40% – Percentage of invertebrate pollinator species –
particularly bees and butterflies – facing extinction.

By the numbers



billion).  Cecidomyiid and ceratopogonid midges are essential for its pollination.

The volume of agricultural production dependent on animal pollination has increased by 300 per cent

during the past 50 years, but pollinator-dependent crops show lower growth and stability in yield than

crops that do not depend on pollinators.

Nearly 90 per cent of all wild flowering plants depend at least to some extent on animal pollination.

In addition to food crops, pollinators contribute to crops that provide biofuels (e.g. canola and palm

oils), fibers (e.g cotton), medicines, forage for livestock, and construction materials. Some species also

provide materials such as beeswax for candles and musical instruments, and arts and crafts.

Pollinators, especially bees, have also played a role throughout human history as inspirations for art,

music, religion and technology.  Additionally, they improve quality of life, globally significant heritage

sites and practices, symbols of identify, aesthetically significant landscapes. Sacred passages about

bees occur in all major world religions.

Various factors affecting pollinators

The assessment found that an estimated 16 per cent of vertebrate pollinators are threatened with

global extinction -  increasing to 30 per cent for island species - with a trend towards more extinctions.

Although most insect pollinators have not been assessed at a global level, regional and national

assessments indicate high levels of threat, particularly for bees and butterflies - with often more than

40 per cent of invertebrate species threatened locally.

"Wild pollinators in certain regions, especially bees and butterflies, are being threatened by a

variety of factors," said IPBES Vice-Chair, Sir Robert Watson.  "Their decline is primarily due to

changes in land use, intensive agricultural practices and pesticide use, alien invasive species,

diseases and pests, and climate change."

Declines in regional wild pollinators have been confirmed for North Western Europe and in North

America.  Although local cases of decline have been documented in other parts of the world, data are

too sparse to draw broad conclusions.

The assessment found that pesticides, including neonicotinoid insecticides, threaten pollinators

worldwide, although the long-term effects are still unknown. A pioneering study conducted in farm

fields showed that one neonicotinoid insecticide had a negative effect on wild bees, but the effect on

managed honeybees was less clear.

"While gaps remain in our knowledge of pollinators, we have more than enough evidence to act," Prof.

Imperatriz-Fonseca said.

Pests and diseases pose a special threat to managed bees, but the risk can be reduced through better

disease detection and management, and regulations relating to trade and movement of bees.



Genetically modified crops are usually either tolerant to herbicides or resistant to pest insects. The

former reduces the availability of weeds, which supply food for pollinators. The latter often results in

lower use of insecticides and may reduce pressure on beneficial insects including pollinators. However,

the sub-lethal and indirect effects of GM crops on pollinators are poorly understood and not usually
accounted for in risk assessments.

Pollinators are also threatened by the decline of practices based on indigenous and local knowledge.

These practices include traditional farming systems; maintenance of diverse landscapes and gardens;

kinship relationships that protect specific pollinators; and cultures and languages that are connected to

pollinators.

Numerous options exist to safeguard pollinators

"The good news is that a number of steps can be taken to reduce the risks to pollinators,

including practices based on indigenous and local knowledge," said Zakri Abdul Hamid,

elected Founding Chair of IPBES at its first plenary meeting in 2012.  

The safeguards include the promotion of sustainable agriculture, which helps to diversify the

agricultural landscape and makes use of ecological processes as part of food production.

Specific options include:

Maintaining or creating greater diversity of pollinator habitats in agricultural and urban

landscapes;

Supporting traditional practices that manage habitat patchiness, crop rotation, and coproduction

between science and indigenous local knowledge;

Education and exchange of knowledge among farmers, scientists, industry, communities, and the

general public;

Decreasing exposure of pollinators to pesticides by reducing their usage, seeking alternative forms

of pest control, and adopting a range of specific application practices, including technologies to

reduce pesticide drift; and

Improving managed bee husbandry for pathogen control, coupled with better regulation of trade

and use of commercial pollinators.

Additional findings:

A high diversity of wild pollinators contributes to increased stability in pollination, even when

managed bees are present in high numbers.

Crop yields depend on both wild and managed species.

The western honey bee is the most widespread managed pollinator in the world, producing an

estimated 1.6 million tonnes of honey annually.  

The number of beehives has increased globally over the past 50 years, but a decrease in hives has

occurred in many European and North American countries.

Climate change has led to changes in the distribution of many pollinating bumblebees and

butterflies and the plants that depend upon them.



The IPBES assessment has critically evaluated an enormous body of knowledge on pollinators,

pollination and food production to ensure decision makers have access to the highest quality

information. The assessment was compiled by a team of 77 experts from all over the world.  The

assessment cites approximately 3,000 scientific papers and includes information about practices based

on indigenous and local knowledge from more than 60 locations around the world.

The assessment underwent two rounds of peer review involving experts and governments.

Comments

"The growing threat to pollinators, which play an important role in food security, provides another

compelling example of how connected people are to our environment, and how deeply entwined our

fate is with that of the natural world. As we work towards food security, it is important to approach the

challenge with a consideration of the environmental impacts that drive the issue. Sustainable

development, including improving food security for the world's population, necessitates an approach

that embraces the environment." 

Achim Steiner, Executive Director, 

United Nations Environment Programme (UNEP)

"In the context of the IPBES report on pollinators, pollination and food production, for the first time,

science and indigenous knowledge have been brought together to assess an important biodiversity-

dependent service - pollination - in support of food security and its contribution to the 2030 Agenda for

Sustainable Development. UNESCO is pleased to have contributed directly to this effort." 

Irina Bokova, Director General, UNESCO

"Pollination services are an 'agricultural input' that ensure the production of crops. All farmers,

especially family farmers and smallholders around the world, benefit from these services. Improving

pollinator density and diversity has a direct positive impact on crop yields, consequently promoting

food and nutrition security. Hence, enhancing pollinator services is important for achieving the

Sustainable Development Goals, as well as for helping family farmers' adaptation to climate change." 

José Graziano da Silva, Director-General, Food and Agriculture Organization of the United

Nations (FAO)

"The complex and integrated development challenges we face today demand that decision-making be

based on sound science and takes into account indigenous and local knowledge. Embracing science in

areas such as pollination will contribute to better informed policy choices that will protect ecosystem

services that are important for both food security and poverty eradication. UNDP is proactively

contributing to promoting dialogue between scientists, policy-makers and practitioners on this and

related topics, supporting countries in the implementation of the 2030 Agenda for Sustainable

Development." 

Nik Sekhran, Director/Chief of Profession, Sustainable Development, Bureau for Policy and

Programme Support,  United Nations Development Programme (UNDP)

###



About IPBES

The Intergovernmental Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Services (IPBES) is

similar to the Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC).  It was established in April 2012 as an

independent intergovernmental body for assessing the state of the planet's biodiversity, its ecosystems

and the essential services they provide to society.  IPBES is open to all States Members of the United

Nations and currently has 124 members.

IPBES assessments provide policymakers with scientifically credible and independent information with

which to make informed decisions about how to protect biodiversity and ecosystem services.  The

assessments also put forth methods to interpret the findings and reflect the complex relationships

between biodiversity, ecosystem services and people. Although IPBES assessments lay out various

policy options, they do not make policy recommendations.

IPBES assessments are conducted by leading experts who synthesize, review, assess and critically

evaluate relevant information and knowledge generated worldwide by governments, academia,

scientific organizations, non-governmental organizations and indigenous and local communities. IPBES

experts, who belong to organizations, institutions and the private sector from around the world,

volunteer their time.  They are selected based on nominations from governments and interested

organizations. There are currently about 1,000 experts from all regions of the world contributing to the

work of IPBES.

The work of IPBES is supported by a secretariat based in Bonn, Germany.  It operates under the

auspices of four United Nations programmes / organizations:  

United Nations Environmental Programme (UNEP);

United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization (UNESCO);

Food and Agriculture Organization of the United Nations (FAO) and

United Nations Development Programme (UNDP).
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###

Apples

World crop value: US$33.5 billion per year 

Pollinator dependency: great 

Pollinator: Honey bee (Apis mellifera), Asiatic honey bee (Apis cerana), mining bee (Andrena spp.),

bumblebee (Bombus spp)., hornfaced bee (Osmia cornifrons)

Mangos

World crop value: US$14.8 billion per year 

Pollinator dependency: great 

Pollinator: honeybee (Apis sp.), stingless bees (Trigona sp.), flies, ants, wasps

Almonds

World crop value: US$3.5 billion per year 

Pollinator dependency: great 

Pollinators: honeybee (Apis mellifera), bumblebee (Bombus impatiens), hornfaced bee (Osmia cornuta)
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 � Studie Bieneninstitut Celle,                                     

Herr Dr. von der Ohe: 

1. Bienenvölker in der Stadt Hannover 

mit guter Pollenversorgung 

hinsichtlich Menge und Pollenvielfalt 

2. Bienenvölker am Stadtrand 

3. Bienenvölker im 

landwirtschaftlichen Bereich 

außerhalb Hannovers mit 

Pollenmangel hinsichtlich Menge 

und Vielfalt 

Konfrontation der Völker mit 

Imidacloprid zeigt deutlich höhere 

Sterblichkeit bei den Völkern mit 

Pollenmangel im landwirtschaftlichen 

Bereich (Grafik: Proteinmangel) 

gegenüber Völkern mit besserer 

Pollenversorgung (Grafik gestrichelte 

Linien) 

� Schlussfolgerung: 

Nahrungsgrundlage für alle 

bestäubenden Insekten nicht nur 

mengenmäßig sondern auch 

bezogen auf die Pollenvielfalt 

insbesondere in 

landwirtschaftlichen Gebieten 

deutlich verbessern und 

Pestizideinsatz reduzieren 






